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Von Gareth Joswig

Felix Graßhoff hat als Vorstand 
des Vereins Kulturbeutel nach 
einer langen Sitzung des Bei-
rats Neustadt einen regelrech-
ten Krimi hinter sich – am Ende 
stimmte der Beirat dem Open-
Air-Projekt in der Amelie-Beese-
Straße aber doch zu. Einige An-
wohnerInnen hatten vorher 
Bedenken gegen das Projekt 
vorgebracht, sie hatten Angst 
vor Lärmbelästigung. Aber nun 
ist der Betrieb unter bestimm-
ten Bedingungen erlaubt. Die 
Baubehörde kann bei Nicht-Ein-
haltung des Lärmschutzes aller-
dings jederzeit den Stecker zie-
hen, wie Beiratssprecher Ingo 
Mose von den Grünen bestätigt. 
Außerdem habe die Polizei bei 
Problemen eine feste Ansprech-
person.
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Von Karolina Meyer-Schilf

2013 herrschte in Bremen Auf-
bruchstimmung. Die Bürger-
schaft hatte beschlossen, end-
lich die Psychiatrie im Land 
Bremen zu reformieren. Dieser 
Beschluss war einstimmig und 
damit etwas Besonderes. Von 
Aufbruch war damals die Rede, 
von Ambulantisierung, Regio-
nalisierung, weniger Zwang in 
der Psychiatrie. Davon ist auch 
heute noch die Rede, nur die 
Aufbruchstimmung ist irgend-
wann in den vergangenen Mo-
naten verloren gegangen.

Am vergangenen Freitag be-
fasste sich eine Veranstaltung 
der Deutschen Gesellschaft für 
Soziale Psychiatrie mit dem 
Thema Psychiatrie-Reform. In 
mehreren Vorträgen sollte es 
um „konkrete Vorschläge zur 
Umsetzung“ gehen, versprach 
jedenfalls das Programm. Was 
dann kam, war eher eine Chro-
nik, gewissermaßen die Genese 
des Bürgerschaftsbeschlusses 
von 2013. Diese Chronik zeigt, 
dass die Diskussion schon Mitte 
der 1970er um exakt das Gleiche 
kreiste wie heute: mehr Ambu-
lantisierung und Regionalisie-
rung, weniger Zwang.

Der Ist-Zustand sieht aber so 
aus, dass Bremen bundesweit 
die meisten Betten in der Psy-

chiatrie hat. Betten aber sind 
schlecht, man will ja weg von 
langen stationären Aufenthal-
ten, bei denen das Lebensum-
feld der Betroffenen in der The-
rapie keine Rolle spielt.

Dass die Umsetzung der Re-
form keinesfalls ins Stocken 
geraten sei, sondern sich im 
Gegenteil „schon einiges getan 
hat“, darauf weist die Sprecherin 
der Gesundheitsbehörde, Chris-
tina Selzer, hin. Arbeitsgruppen 

wurden gegründet, Modellpro-
jekte angestoßen, Kooperatio-
nen eingegangen. „Mit der Be-
reitstellung der Modellmittel 
werden wesentliche Kernele-
mente der Psychiatrie-Reform 
und der Ambulantisierung un-
terstützt und angeschoben“, sagt 
Selzer. Gefördert werden unter 
anderem ein aufsuchender Kri-

sendienst in Bremerhaven, die 
Nachtcafés in Bremen und Bre-
merhaven und der bremenweite 
Kriseninterventionsdienst der 
Gapsy. „Diese Angebote wer-
den von den Psychiatrie-Erfah-
renen und in der Fachöffent-
lichkeit sehr begrüßt und gut 
genutzt“, sagt Selzer. Der große 
Wurf sieht anders aus.

Der Klinikverbund Gesund-
heit Nord hat mit der Medizin-
strategie 2020plus einen Plan 
erarbeitet, wonach bis zum Jahr 
2020 zunächst 50 Betten in teil-
stationäre und ambulante Ange-
bote umgewandelt werden sol-
len. Die Strukturen, in die jene 
Patienten, die bislang statio-
när behandelt werden, entlas-
sen werden sollen, müssen erst 
noch geschaffen werden. „In 
drei Bremer Regionen und in 
Bremerhaven bilden sich kon-
kret Gemeindepsychiatrische 
Verbünde“, sagt Selzer. „Dies 
schafft die Grundlage dafür, 
Menschen schneller aus der Kli-
nik entlassen zu können“ oder 
auch Klinikaufenthalte ganz zu 
vermeiden.

Dass es an diesen Strukturen 
immer noch fehlt, führte auch 
Olaf Kuhnigk, Chefarzt der Psy-
chiatrie am Klinikum Bremen-
Ost in seinem Vortrag unter 
dem Titel „Aus der Klinik raus 
– aber wohin?“ am Freitag aus. 

Sein oberstes Ziel sei, Versor-
gungsangebote für alle Betrof-
fenen in der Stadtgemeinde zu 
schaffen. Dafür müsse es eine 
Versorgungsverpflichtung im 
ambulanten Bereich geben, ge-
nau so, wie es die Aufnahme-
verpflichtung im stationären 
Bereich gebe.

Ein regelrechtes Feuerwerk 
der Empathie versprühte der 
Direktor des Psychiatrischen Be-
handlungszentrums in Bremen 
Nord, Martin Bührig, wo neben 
dem Soteria-Konzept auch das 
System der persönlichen the-
rapeutischen Begleitung einge-
setzt wird. „Wir gehen nicht von 
Stationen aus, sondern haben 
Behandlungsteams unter der 
Leitung eines Oberarztes“, sagte 
er in seinem Vortrag. Jeder Pati-
ent habe immer die gleiche Be-
zugsperson – selbst bei späterer 
Wiederaufnahme. Auch die Kli-
nik in Bremen Nord hat statio-
näre Betten – allerdings liegt der 
Schwerpunkt in der ambulanten 
Behandlung. 

Um eine solche Psychiatrie 
zu etablieren, sagte zum Schluss 
der Veranstaltung der Psychia-
ter Klaus Praman, brauche es kli-
nikintern einen „Promoter, eine 
Lichtgestalt“, der die Mitarbeiter 
mitnehme. Momentan sieht es 
zumindest am Klinikum Bre-
men-Ost nicht danach aus.

das ausrutscher-wetter
Zu sinkenden Konfirmandenzahlen sagte Pastor 
Andreas Behr im epd-Gespräch: „Wir kriegen sie 
immer noch fast alle.“ Aus dem Mund eines Geistli-
chen zu Minderjährigen klingt das wie eine Dro-
hung. Gottes gerechte Strafe: Regen, 14 Grad

Bremen wird  
nun alphabetisiert
Rund 60.000 funktionale 
AnalphabetInnen gibt es im 
Land Bremen. Um die Alpha-
betisierung voranzutreiben, 
will der Bremer Senat das 
Programm „Gemeinsam Zu-
kunft schreiben“ starten. 
Die Deputation für Wirt-
schaft, Arbeit und Häfen 
hat der Maßnahme zur Al-
phabetisierung und Grund-
bildung vergangene Wo-
che zugestimmt. Finanziert 
wird das Projekt mit 3,3 Mil-
lionen Euro aus nationalen 
und EU-Mitteln. Davon sol-
len Kurse bezahlt, Lehrper-
sonal ausgebildet und be-
reits bestehende Angebote 
vernetzt werden. Bereits in 
den nächsten Monaten soll 
es Fachstellen für Alphabe-
tisierung geben, die Unter-
nehmen und Institutionen 
für das Thema sensibilisie-
ren wollen. (taz)

nachrichten

Exklusive Insel
betr.: „Kein Streit um Inklusion“ und 
„Maulkorb statt offener Diskussion“, 
taz Bremen vom 16. 4. 2018
Klaus Wolschner lenkt in Artikel und 
Kommentar die Aufmerksamkeit auf die 
Folgen der Unterfinanzierung des Inklu-
sionsvorhabens und leitet daraus ab, dass 
es bei dem Konflikt lediglich um die Fragen 
der Ausstattung des Prozesses, nicht aber um 
die prinzipielle Haltung zur Inklusion geht. 
Das ist eine grundlegende Fehleinschätzung. 
Inhaltlich wird an der Position der Schullei-
terin der Grundwiderspruch, der zwischen 
dem Inklusionsanspruch auf der einen und 
der in weiten Teilen auf Auslese und Ab-
grenzung ausgerichteten gesellschaftlichen 
Praxis auf der anderen Seite deutlich.

Unser Schulsystem entspricht mit seiner 
Zweiteilung – einerseits dem Königsweg mit 
dem klassischen bildungsbürgerlich gepräg-
ten Abitur und andererseits dem Rest – weit-
gehend dieser Praxis. So lange es nur um den 
allgemeinen moralischen Anspruch der In-
klusion geht, sind fast alle dafür. Wenn es 
aber konkret wird, dann zeigen Teile der ge-
sellschaftlich Bessergestellten die üblichen 
Reflexe nach dem St.-Florian-Prinzip. Sie wol-
len ihre exklusiven Inseln und verweigern 
sich dem mehrheitlich legitimierten Willen 
des Parlaments. Dass sie das nicht direkt so 
artikulieren, sondern sich der Methode „Ich 
habe ja nichts gegen …, aber“ bedienen, än-
dert nichts an dem Begehren der Umsetzung 
eigener abgegrenzter Exklusivität.

Die Bremer Bildungspolitik hat diesen 
grundlegenden Konflikt bisher ignoriert, 
moralisch argumentiert und die Inklusion 
machtpolitisch verordnet, ohne ihn in den 
Umsetzungsvorhaben ansatzweise zu verar-
beiten. Das zeigt sich daran, dass die Schul-
leiterin sich auf Regelungen für das weitge-
hend auf kognitive Lernziele ausgerichtete 
Gymnasium bezieht, die zu dem Inklusions-
anspruch im Widerspruch stehen. Der Ehr-
lichkeit halber hätte die politische Mehrheit 
im Parlament klarstellen müssen, dass die 
Umsetzung der Inklusion nur in einem Ge-
samtschulsystem möglich ist. Dass sie dar-
auf verzichtet hat und gleichzeitig den bishe-
rigen Inklusionsprozess radikal unterfinan-
ziert, führt dazu, dass die Akzeptanz für das 
richtige Projekt zunehmend zerstört wird.  
Helmut Zachau, Bremen
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Irgendwo in der Neustadt
Das Open-Air-Kulturprojekt „Irgendwo“ kann doch starten. Anwohner hatten Angst 
vor Lärmbelästigung. Deswegen werden weniger Partys steigen als letztes Jahr 

Letztlich überzeugten die Ar-
gumente der Kulturschaffenden 
den Beirat in der Sitzung am 
Donnerstagabend. „Der Kultur-
beutel hat nicht das Ziel, andere 
Leute zu stören“, sagt Graßhoff. 
Deswegen sei man schon vor Be-
ginn des Projektes aktiv auf An-
wohnerInnen in der Neustadt 
zugegangen, um das Konzept 
vorzustellen und um Feedback 
einzuholen. Das Ergebnis sind 
neue Lärmschutzmaßnahmen 
und weniger Partys. 

„Der Dialog mit den Anwoh-
nerInnen war auch eine Konse-
quenz aus Fehlern im letzten 
Jahr“, sagt Graßhoff. Da hatten 
die Kulturschaffenden an sel-
ber Stelle auf der Wiese in der 
Ameli-Beese-Straße das „An-
derswo“ organisiert – mit mehr 
Partys und mit entsprechendem 
Streit mit AnwohnerInnen.

Mit dem „Irgendwo“ soll es 
nun besser laufen. Ab dem 12. 
Mai werden wieder Freiluftkino 
und Konzerte stattfinden, aber 
auch Workshops und Programm 
für Familien und Kinder solle es 
geben, heißt es.

Nach der mehrstündigen 
Beiratssitzung am Donnerstag  
sind die Leute vom Kulturbeu-
tel noch in eine Bar gegangen. 
Die Sitzung sei eine Erfahrung 
für sich gewesen, sagt Graßhoff. 
„Einige Projekte wie das Bauvor-
haben am Werdersee wurden 
gegen die Stimmen des Beirats 
durchgezogen“, andere Vorha-
ben hätten es deutlich schwe-
rer, Gehör und Zustimmung zu 
finden. „Als Kulturschaffender 
ist man ausgeliefert, je nach-
dem, wie viele Leute ein Prob-
lem mit deinem Projekt haben 
und laut schreien.“

Es hakt 
bei der 
Reform
Vor ein paar Jahren war sich die 
Bürgerschaft einig wie selten: 
Die Psychiatrie im Land gehört 
erneuert. Nun gerät dieser 
Prozess, der mehr auf ambulante 
Therapie ohne Zwang setzt, aber 
zusehends ins Stocken

Bremen hat 
bundesweit die 
meisten Betten in der 
Psychiatrie. Betten 
aber sind schlecht, 
man will ja weg von 
stationären 
Aufenthalten

Neue Wege in 
der Psychiatrie: 
Haus 3 am 
Klinikum Bremen 
Ost 
Foto: Jan-Paul 
Koopmann

Diktatoren als
Türsteher Europas

Dienstag 24. April, 19 Uhr, Eintritt frei
KiOto imKulturzentrum Lagerhaus
Schildstraße 12-19, 28203 Bremen

Entwicklungshilfe gegen Flüchtlingsstopp –
nach diesemMuster kauft Europa halb Afrika
als Grenzschützer ein. Diktaturen werden zu
"Partnern". Die Profiteure dieser Politik sind
vor allem Rüstungs- und Hightech-Firmen.
Staaten, die nicht mitspielen, sollen hingegen
bestraft werden.
Gespräch mit Christian Jakob und Dorette Führer.
Christian Jakob, taz-Redakteur für Reportage &
Recherche und Autor des Buches "Diktatoren
als Türsteher Europas - Wie die EU ihre Grenzen
nach Afrika verlagert"
Dorette Führer, Aktivistin bei Afrique Europe
Interact


